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710 DIE BERNER WOCHE

Orgel unb ©efang Hangen it)nen entgegen, Seim SItar
prangte im ®Ian3e non Sunberten oon Rer3en ein gewaltiger
Tannenbaum, ber bis 3ur Rirdjenbede emporragte.

„Stille Sadjt, beilige Stacht!" — Oie oielen frohen,
anbädjtigen ©efidjter, bie gefalteten Sänbe. ©in fdjwar3=
getleibeter Stann ftanb auf ber Ran3el unb fprach fo ein»

fach unb lieb, oom toeltgeborenen Seilanb, bah fogar San»
neli, bas nodj nie eine ißrebigt befudjt hatte, alles oerftanb.
©r fagte, bah bas ©hriftünb 3u ben Srmen biefer ©rbe
getommen fei, ba es felber als SBiege nur eine ichmale
Strippe in einem armfeligen Stalle befeffen. ©r rebete oon
ber grohen Siebe biefes 3ur ©rbe herniebergeftiegenen Rinb»
leins unb fagte, bah ihm alle Rinber willtommen feien unb
fich freuen bürften. „ffihre fei Sott in ber Söbe unb triebe
auf ©rben!"

SBieber fang bie ©emeinbe, unb bie Orgel braufte
gewaltig, als werbe fie oon ©ngeln in Bewegung gefetjt.
Sanneli fah gan3 ftill. ©s tarn fich oor, wie in einer anbern
2BeIt. Stiles ©ute tommt oom lieben ©ott, tarn es ihm in
ben Sinn, unb es hielt gan3 ftill, benn es fühlte, bah es
noch fcfjöner werben würbe.

Oie Stufif oerftummte. Oer Serr Pfarrer ftieg oon
ber Stapel. Sßeihgetleibete junge Stäbchen fdjritten oon
Santreilje 3U Santreihe unb Iuben bie anwefenben Rinber
ein, nach oorn 3U tommen, wo auf langen Tifdjen grohe
Saufen oon Rateten aufgeftapelt lagen.

Sanneli ging auch mit, mehr oon ben anbern oorwärts»
gefchoben, als felber gehenb. ©s war wie im Traume. 2Bie
war es eigentlich hier hereingetommen? S3er hatte es her»
gefdjidt? — Unb Sanneiis Stugen leuchteten wie Sterne,
©s burfte ebenfalls an einen ber Tifche treten, burfte fich
ein Sätet auswählen unb es behalten, für fich, gan3 allein
für fich.

Stammelnbe Sßorte bes Oantes. greubentränen in ben
Singen. Oann lief es überglüdlidj 3urüd unb fehle fich an
feinen Slah-

Oer Samidjlaus war nur für bie Seichen, hatte bie
Stutter gefagt. Oas ftimmte nicht, nein! Sanneli wuhte
es nun beffer. Oer Serr Pfarrer hatte beutlidj gefagt, bas
©hriftünblein fei auch für bie SIrmen, ja befonbers für fie
getommen. Unb ber muhte es bodj beffer wiffen.

Oie Sefdjerung mar 3u ©nbe. Sanneli ftanb mit ben
oielen anbern mieber brauhen auf bem oerfchneiten Slahe.
SBieber begannen bie ©loden 3u läuten, unb am Simmel
funtelten bie Sterne. Sterne ber ©hriftnacht!

Sanneli folgte ber Stenge, befanb fich balb an be=

tanntem Orte unb eilte nun mit feinem Sätet nach Saufe.
Oort hatte man fie fdjon lange erwartet unb fuhr fie

unwirfch an.
„2Bo ftrolchft bu in ber Stacht ümher, he? ©ib Stnt»

wort!"
Seinen Saden forgfam im Slrme, ftanb Sanneli mit

Ieudjtenben Stugen oor ben ©Itern.
„2Bo warft bu, Sanneli?" fragte nun auch bie Stutter.
„Seim lieben ©ott", antwortete bas Rinb mit ftrah»

lenbem flächeln unb hielt ben ©Itern ihre ©efdjente hin.
„Seb nicht Unfinn, Stäbchen", bonnerte ber Sater.

„SBoher haft bu bas 3eug? Oodj nic^t etwa geftohlen, he?"
„Som lieben ©ott, Sater", tarn es in unerfdjütter»

lieber Ueber3eugung oon ben Sippen bes Rinbes, benn es

glaubte feft, bah bem fo fei. Oie Sonntagsfcbullebrerin
hatte es ihnen ja gefagt.

Schon wollte ber Sater bie Sanb 311 einer fchallenben
Ohrfeige erheben. Oa fah er ben glüdftrahlenben Stusbrud
auf bem ©efidjte feines Rinbes, unb bie erhobene Sanb
fiel fdjlaff hernieber. Oie Stutter lief unruhig hin unb her.
Oer Sater ftarrte fein Rinb an unb wuhte nicht, was er
tun follte.

Oa begann Sanneli bas Sätet aus3upaden: ©ine wun»
berfchöne betleibete Suppe, ein warmes, geftridtes, mol»
lenes 3äddjen, ein ßebtudjenher3, oergolbete SRüffe, brei

rotbadige Sepfet unb eine Tafel Schotolabe unb 3U unterft
ein Silbchen oom guten Sirten.

Oie ©Itern fchauten fdjweigfam 3U. ©s ging ihnen ein

flicht auf. Oas Rinb war in eine SBeihnadjtsbefcherung
geraten, unb erft jeht tarn es grau ©ofteli in ben Sinn,
bah heute ja ©hriftnadjt war. Saft fchämte fie fid) nun
oor ihrem Rinbe, bah fie es hatte oergeffen tonnen.

„S'ift recht, Rinb", lentte fie ein.
„3hre oerbammte Sflicht unb Schulbigteit!" brummte

ber Sater, ftunb auf unb ging ins SSirtshaus hinüber, ©r
wollte auch etwas am SSeihnachtsabenb.

Stutter unb Rinb blieben allein 3urüd. Sanneli er»

3ählte. 3hre fonft blaffen SSangen röteten fich. Sie tarn in
©ifer unb in ihrer Shantafie würbe bas ©rlebnis rtod)
taufenbmal fchöner, als es in SSirtlichteit gewefen. Sanneli
er3ählte oom lieben ©ott, oom ©hrifttinblein in ber Rrippe,
bas 3u ben armen Rinbern getommen fei. ©s rebete oon
ber fdjönen Stufit, oon ben weihen ©eftalten, welche bie

©aben oerteilten, unb bie Stutter horchte fdjweigenb 3u,

horchte immer freubiger, immer inniger, benn bas was ihr
Rinb ihr ba eqählte, hatte fie einft oor langer, langer Reit
auch miterlebt, flängft oerfchüttete Srunnen taten fich auf.
©rinnerungen an eine beffere Rinber3eit, an eine gläubige,
treuforgenbe Stutter tehrten 3urüd. Unb als Sanneli mit
ber ©qäblung fertig war, ba nahm Sfrau ©ofteli ihr Rinb
in bie Srme unb tühte es. 3hxe Sugen ftanben oollet
Tränen.

SBährenb ber Sater im S3irtshaus fah, 30g bie Stutter
ihr Rinb aus unb legte es 3U Sett, etwas, bas fie feit
3ahren nicht mehr getan. Oann gab fie ihm bie neue Suppe
in ben 2Irm, bedte es 3U unb blieb noch lange am Sette
flehen, bis bas Rinb fanft unb ftill eingefdjlafen war. —

Orauhen fdjwebie bie Seilige Sacht über bie ©rbe unb
fuchte Sfreube 3U fpenben, wo fie es oermochte.

Sic hatte ein Heines Stenfchenlinb glüdlidj gemadji
unb auch tu bas burch Sot unb fieib hart geworbene Serj
einer armen Stutter etwas ^rieben ber SBeihnadjt gefenli

Sanneli fchlief unb träumte oom lieben ©ott,. oom
©hrifttinblein unb oon bem Ieud)tenben SBeihnadjtsbaum,
ber bis in ben Simmel hineingeragt. Seine SBangen waren
oon frifchem Sot überhaucht unb ein glüdlidjes flädjeln
umfpielte feinen Stunb.

— _
@5 liebô ^ief)tiad)tsgfd)änfe.

©s het a mängem Ort fdjo rächt g'miehn ächtetet, emel

0 bi bs Stepers. bs chlpnfdjt Steiteli het fcho lang 00 nüüt
anberem plauberet, als oom Stämmi wo nes allwäg über»

djömm. Unb ber jüngfdjt Sueb her es ©bifchtli mit Seu unb

Släfeen uusgfüllt, bamit ber Thebbpbär es weidjs Suli finbi.
Oie gröbere ©hinb het fedj pbfdjloffe, b'Steitfchi fp flohtg gft

mit brobiere, haggle unb lifme, unb b'Suebe hei uf Tob
unb fläbe g'Iaubfägelet, 3eidmet unb gmalet, teilwps fd)0

radjt (bünfchtlerifd). Oer Rauber oom fchönfdjte 00 altrte

fÇefchte her me i ber gan3e SSohnig djönne merte, bs

©hüfdjele, bs Schlüffellochgüggele, bs ©rrate unb bs freubige
©rwarte het nib gfählt, unb ber ©üehi» unb ©ugelhopfbuft
het ber gefchtftimmig no bs ©hrönli ufgfeht

Sumen öpper oo ber grohe gamilie het nib möge

fröhled) fp. Oas ifdj ber Osgar gft, e junge Sta 00 füfe»

3wän3g Sahre. ©r het fp Stueiter früedj oerlore, unb if4
achtjährig gfi, wo ihm ber Sater e Siiefmuetter gä het-

3um ©Iüd e liebt, guetmüetigi, bie fedj. alli Slüeb het gft
ne 3'oerfdjtah. Unb bas ifch nib fo gan3 Iiedjt gfi, oowäge
ber Osgar ifch geng e djlei ärnfdjt oeranlagt gfi, unb bie

alti Tante, wo nach Stuetters Oob b'Suushaltig gmaht
het, ifch mit ihrem ewige Sämmerle ïëi Sunnefdjpn gfi für

fps ©müet. Orum hex ihm b'fliebi oo ber Stiefmuetter uttb

ihres frünbledje SSäfe bopplet wohl Hja, unb er het er ^
rpchledj oergulte. 2ßo bu nah bi nah ftebe ©fdjwüfchterti
aglanget fp, ifch är geng e willigt Sülf gfi, für b'SuuS"
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Orgel und Gesang klangen ihnen entgegen. Beim Altar
prangte im Glänze von Hunderten von Kerzen ein gewaltiger
Tannenbaum, der bis zur Kirchendecke emporragte.

„Stille Nacht, heilige Nacht!" — Die vielen frohen,
andächtigen Gesichter, die gefalteten Hände. Ein schwarz-
gekleideter Mann stand auf der Kanzel und sprach so ein-
fach und lieb, vom weltgeborenen Heiland, daß sogar Han-
neli, das noch nie eine Predigt besucht hatte, alles verstand.
Er sagte, daß das Christkind zu den Armen dieser Erde
gekommen sei, da es selber als Wiege nur eine schmale
Krippe in einem armseligen Stalle besessen. Er redete von
der großen Liebe dieses zur Erde herniedergestiegenen Kind-
leins und sagte, daß ihm alle Kinder willkommen seien und
sich freuen dürften. „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede
auf Erden!"

Wieder sang die Gemeinde, und die Orgel brauste
gewaltig, als werde sie von Engeln in Bewegung gesetzt.

Hanneli saß ganz still. Es kam sich vor, wie in einer andern
Welt. Alles Gute kommt vom lieben Gott, kam es ihm in
den Sinn, und es hielt ganz still, denn es fühlte, daß es
noch schöner werden würde.

Die Musik verstummte. Der Herr Pfarrer stieg von
der Kanzel. Weißgekleidete junge Mädchen schritten von
Bankreihe zu Bankreihe und luden die anwesenden Kinder
ein, nach vorn zu kommen, wo auf langen Tischen große
Haufen von Paketen aufgestapelt lagen.

Hanneli ging auch mit, mehr von den andern vorwärts-
geschoben, als selber gehend. Es war wie im Traume. Wie
war es eigentlich hier hereingekommen? Wer hatte es her-
geschickt? — Und Hannelis Augen leuchteten wie Sterne.
Es durfte ebenfalls an einen der Tische treten, durfte sich

ein Paket auswählen und es behalten, für sich, ganz allein
für sich.

Stammelnde Worte des Dankes. Freudentränen in den
Augen. Dann lief es überglücklich zurück und setzte sich an
seinen Platz.

Der Samichlaus war nur für die Reichen, hatte die
Mutter gesagt. Das stimmte nicht, nein! Hanneli wußte
es nun besser. Der Herr Pfarrer hatte deutlich gesagt, das
Christkindlein sei auch für die Armen, ja besonders für sie

gekommen. Und der mußte es doch besser wissen.

Die Bescherung war zu Ende. Hanneli stand mit den
vielen andern wieder draußen auf dem verschneiten Platze.
Wieder begannen die Glocken zu läuten, und am Himmel
funkelten die Sterne. Sterne der Christnacht!

Hanneli folgte der Menge, befand sich bald an be-
kanntem Orte und eilte nun mit seinem Paket nach Hause.

Dort hatte man sie schon lange erwartet und fuhr sie

unwirsch an.
„Wo strolchst du in der Nacht umher, he? Gib Ant-

wort!"
Seinen Packen sorgsam im Arme, stand Hanneli mit

leuchtenden Augen vor den Eltern.
„Wo warst du, Hanneli?" fragte nun auch die Mutter.
„Beim lieben Gott", antwortete das Kind mit strah-

lendem Lächeln und hielt den Eltern ihre Geschenke hin.
„Red nicht Unsinn, Mädchen", donnerte der Vater.

„Woher hast du das Zeug? Doch nicht etwa gestohlen, he?"
„Vom lieben Gott, Vater", kam es in unerschütter-

licher Ueberzeugung von den Lippen des Kindes, denn es

glaubte fest, daß dem so sei. Die Sonntagsschullehrerin
hatte es ihnen ja gesagt.

Schon wollte der Vater die Hand zu einer schallenden
Ohrfeige erheben. Da sah er den glückstrahlenden Ausdruck
auf dem Gesichte seines Kindes, und die erhobene Hand
fiel schlaff hernieder. Die Mutter lief unruhig hin und her.
Der Vater starrte sein Kind an und wußte nicht, was er
tun sollte.

Da begann Hanneli das Paket auszupacken: Eine wun-
derschöne bekleidete Puppe, ein warmes, gestricktes, wol-
lenes Jäckchen, ein Lebkuchenherz, vergoldete Nüsse, drei

rotbackige Aepfel und eine Tafel Schokolade und zu unterst
ein Bildchen vom guten Hirten.

Die Eltern schauten schweigsam zu. Es ging ihnen ein

Licht auf. Das Kind war in eine Weihnachtsbescherung
geraten, und erst jetzt kam es Frau Gosteli in den Sinn,
daß heute ja Christnacht war. Fast schämte sie sich nun
vor ihrem Kinde, daß sie es hatte vergessen können.

„S'ist recht, Kind", lenkte sie ein.
„Ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit!" brummte

der Vater, stund auf und ging ins Wirtshaus hinüber. Er
wollte auch etwas am Weihnachtsabend.

Mutter und Kind blieben allein zurück. Hanneli er-
zählte. Ihre sonst blassen Wangen röteten sich. Sie kam in

Eifer und in ihrer Phantasie wurde das Erlebnis rtoch

tausendmal schöner, als es in Wirklichkeit gewesen. Hanneli
erzählte vom lieben Gott, vom Christkindlein in der Krippe,
das zu den armen Kindern gekommen sei. Es redete von
der schönen Musik, von den weißen Gestalten, welche die

Gaben verteilten, und die Mutter horchte schweigend zu,
horchte immer freudiger, immer inniger, denn das was ihr
Kind ihr da erzählte, hatte sie einst vor langer, langer Zeit
auch miterlebt. Längst verschüttete Brunnen taten sich auf.
Erinnerungen an eine bessere Kinderzeit, an eine gläubige,
treusorgende Mutter kehrten zurück. Und als Hanneli mit
der Erzählung fertig war, da nahm Frau Gosteli ihr Kind
in die Arme und küßte es. Ihre Augen standen voller
Tränen.

Während der Vater im Wirtshaus saß, zog die Mutter
ihr Kind aus und legte es zu Bett, etwas, das sie seit

Jahren nicht mehr getan. Dann gab sie ihm die neue Puppe
in den Arm, deckte es zu und blieb noch lange am Bette
stehen, bis das Kind sanft und still eingeschlafen war. —

Draußen schwebte die Heilige Nacht über die Erde und
suchte Freude zu spenden, wo sie es vermochte.

Sie hatte ein kleines Menschenkind glücklich gemacht
und auch in das durch Not und Leid hart gewordene Herz
einer armen Mutter etwas Frieden der Weihnacht gesenkt,

Hanneli schlief und träumte vom lieben Gott, vom
Christkindlein und von dem leuchtenden Weihnachtsbaum,
der bis in den Himmel hineingeragt. Seine Wangen waren
von frischem Rot überhaucht und ein glückliches Lächeln
umspielte seinen Mund.

— »»»_ »»I

Es liebs Wiehnachtsgschänk.
Es het a mängem Ort scho rächt g'wiehnächtelet, eine!

o bi ds Meyers, ds chlynscht Meiteli het scho lang vo nüüt
anderem plauderet, als vom Mämmi wo nes allwäg über-
chömm. Und der jüngscht Bueb hei es Chischtli mit Heu und

Blätzen uusgfüllt, damit der Theddybär es weichs Huli findi,
Die größere Chind hei sech ybschlosse, d'Meitschi sy flyßig gsi

mit brodiere, häggle und lisme, und d'Buebe hei uf Tod
und Läbe g'laubsägelet, zeichnet und gmalet, teilwys scho

rächt chünschtlerisch. Der Zauber vom schönschte vo allne
Feschte het me i der ganze Wohnig chönne merke, ds

Chüschele, ds Schlüssellochgüggele, ds Errate und ds freudige
Erwarte hei nid gfählt, und der Eüetzi- und Gugelhopfdust
het der Feschistimmig no ds Chrönli ufgsetzt

Numen öpper vo der große Familie het nid möge

fröhlech sy. Das isch der Osgar gsi, e junge Ma vo füfe-
zwänzg Jahre. Er het sy Muetter früech verlöre, und isch

achtjährig gsi, wo ihm der Vater e Stiefmuetter gä het,

zum Glück e liebi, guetmüeiigi, die sech alli Müeh het gch

ne z'verschtah. Und das isch nid so ganz lischt gsi. vowäge
der Osgar isch geng e chlei ärnscht veranlagt gsi, und die

alti Tante, wo nach Muetters Tod d'Huushaltig gmacht

het, isch mit ihrem ewige Jämmerle kei Sunneschyn gsi für

sys Emüet. Drum het ihm d'Liebi vo der Stiefmuetter und

ihres fründleche Wäse dopplet wohl tha, und er het er es

rychlech vergulte. Wo du nah di nah siebe Gschwüschierti

aglanget sy, isch är geng e willigi Hülf gsi, für d'Huus-
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faltig, für bs ©aumen unb ©rpef). SBertn es fdjo mängifb
ber gait3 Dag tönt fat:

„Osgi, gi mer 'S rot, Osgi, binb mer ber Stauet), Osgi,
erjell es ©fbibtli, Osgi, hilf mer b'llfgafa mabe!" Osgi
Ijie urtb bört. Drobbäm ifcfj är nie urtgebulbig roorbe unb
geng fanft gfi, aber oiel meb ärnfbt als Iufbtig-

Sfbmalfans ifdj öppeneinifb ©afbt gfi bi Siegers. Der
Sater bet 3toar e guet3ablti Staatsfdjtell gba, aber er bet
bob mängifb gfüüfjet, es bofbt uoerfbant oiel, bis fgni
jiebe Orgelpfgfli oerforget fgge. S' ifb ibtn roofa bo, baff
er fo ne mufbterbafr e tüebtigi Stau bet gba, bie feb roillig
tiab ber Debi gibredt bet, unb berbg gfbaffet fat toie nib
falb e 3roeuti.

3bri £jän.b fp gfägnet gfi, toie me feit, unb b'SXrbeil
ifdj er e ring gange, fie bet mängifb gfunge berbt). Sogar
Efjinberbleiber bet fie gmabt unb numen am Samfbtig e

$ubfrau gnob unb all brei Sßuben e SBöfbere. Sie fat
mängifb g feit, toenn fie ber Osgi nib bätt, fo roüfet fie
fed) öppeneinifb fbier nib 3'bälfe, aber bä jpg bait es

famofes Slägbli, toie fie ïeis be)fers bönnti finbe.
Der Osgar bätt's aber bob mit ber 3pt möge rogter

bringe als nurne 3um Slägbli. ©r mär gar fbtödleb gärn
i bs ©pmnafium unb bätt be melle 9Ir3t roärbe. Wber ber
Sater fat runbemägg ertlärt, er bönn bas umiigleb Ieifbte,
trob be Sxipänbie.

Unb ber Osgar bet ggfeb, bag er äb'e fo balb als
miigleb fött bälfe oerbiene, unb fo fatt er bait ffill, aber
mit fbmärem iöär3e, fp fböne Slan uufgä, unb ifb i ne
faufmännifbi Sehr pträte, mon er fbo oo Sfang a es bips
Salärli iiberbo bet, mo jebes 3afa blei gmabfen ifb- Später
bet er bu i me ne grofa ©fbäfisbuus e gueti Stell über»
bo, unb ber Sater bet ufg'atmet, too fangen e Sib 00 fpr
Sorgelafbt äbbröbelet ifb- SBer öppe na 3roeune 3aljre
ifb bu ne neue ©bummer uuftaubet.

3m Süro oom Osgar ifb e bäqigi iungi Dod)ter
ogfbtellt gfi als Dippfräulein. Sie bet ganng Särn gbeifa.
unb ber Osgar bet gmeint, es fettigs Sengelsbilbli gäbs uf
ber gau3e S3ölt teis 3roeuts.

3bres friinblibe S3äfe unb ibres bärjige ©fibtli bei ne
fo pgnob, baf) er balb im S3abe unb im Sblafe geng nume
bas ganngli gfeb bet, unb es ifb ifat räbt fbmär oorbo,
nib all Sugeblid a ihre Difb übere 3'Iuege.

De bei fie erfb no gan3 nabb bi nenanb groobnt, unb
fo .ifdj bait unbermägs es innigs Sieb'esoerbälinis afnüpft
roorbe.

Der Sater ifb balb berbinber bo unb bet nib bönne
fbtopge. ©r bet am Subn oorgfbtellt, baff er feb bie Sab
foil us em ©bopf fbla, ba bönn nüt bruus märbe. Sber
I>ä bet feb gmefat unb gfeit:

„Sater, bu fafb bi bis ie% groülb i ïeir S3gs 3'beïlage
Oba über mi, aber feb mo mgs Säbesglüd uf em Spiel ffeit,
ntuefdj mi groüfj Ia mabe!"

„S3ie banfb bu 00 me ne ©lud rebe, bu befb nüt unb
fötttfd) üs no falfe, unb bs Steitfbi bet nüt unb muejj no
ft alti Siuetter erhalte 3eb räbne fälber uus, toie ber
gönntet e âuusbaltig grünbe."

Der Sater fat nib nabgä. ©r bet fogar bänt gräuleiin
afbrtbe, fie faig nüt 3'faffe. So benn a bet feb 3'ganng fo
®il als mügfeb 3rüd3oge, roenn 0 mit fbtoärem èârge, unb
w Osgar ifb 3'menig energifb gfi, fefbt 3'blpbe. ©r ifb
9ertg fttller unb gebrüdter roorbe, unb mi bet ne fafb niö
Mj gfeb labe. Das bet bfunbers b'Stiefmuetter gar grüüsli
"Jaget, ooroäge ber Osgar ifb e re roäger fo lieb gfi roie bie
eigene ©binb. ©eng fat fie gfbtubiert, ob äbt fei ttsroäg
Ifinbe roär. 3eb i ber nabbe SSiebnabts3Pt bei b'Süüt fo
ftöblebi ©fibter gmabt, unb nume ber Osgi bet brpgluegt,
®ie toenn i fpr Sieel jebes greubefüntli glöfbe roär.

Du ifb '.er e giar e truurige 3uefaII bo bälfe am Siebes«
®wb, roo fie bet oorgfat.

3 ber 3ntig ifb gftanbe, baff es Särli roo fie fennt
^t, feiroillig us em Säbe gangen ifb, mil b'©Itere 00 ber

Dobter fe bei roelle jroän'ge, e Sgbe 3'näb- 9IIIi SBä'It fat
Sebuure gba mit ben ©Itere oom junge Sila unb 0 mit
bäne oo ber Dobter:, roo feb jet? allroäg ibrer Säh t ig bet
müefee Sorroürf mabe.

Der Stiefmuetter ifb bie truurig Sab bfunbers nadj
gange, unb ei Sbe, roo fie mit ibrem SRa ifb alleini gfi,
bet fie bu gfeit:

„2Bas meinfb ieb, SSilbälm, roie roär's üs 3'Sfuet,
roenn's mit etn Osgar fo gange roär? 2Bei mer nib lieber
nabgäb unb bie ßütli Ia jämebo? Das f^annp ifb es ffills
fparfams Sîeitfbi, unb bi üs ifb jeb alli 3abr eis nabe für
e blei bälfe 3'oerbiene, bs Suggi fat ja be ©blpnere fbo orbit
gfbnpberet, unb ber Sobi g it fps ßöfatli 0 rebleb ab, unb
i ba bob 00 ber Dante Setti no bs gan3e g'erbte SümmTi
uf ber Sgte. Unb näbfbtens ftpgt bob ber Osgi mit fptrt
©bait. Sue, roe mer alli räbt sämebäbe unb enanb getreuleb
bpfbtanbe, fo böi mer fiber bälfe, üfem Särli es Säfbtli
baue, ooroägen i bas nimme mit agfeb roie bä Osgi oer-
änberet ifb, lei Sppetit meb bet, bleib ifb unb ro urtb er»
fälte e blei mag labe!"

Der Sater Sîeper bei b'Sbtirne geng meb g'runselet.
Sber änbleb bet er bu gfeit:
„Du bättifb fölle bs 2fürfpräbererame mabe!"
D'grau bet gleitig gmerft, bab er blei buubet unb

bet gfbtoinb bs Sfe g'fbmibet, fo lang es ifb faift gfi.
„Sei, ba roär t allroäg roüefbt büregbeit", fat fie gfeit

unb g'Iabet, „aber roenn ig a me ne truurige Stöntfb 3U

blei Sunne oerbälfe ba, fo tuen is groüjj gärn, bfunbers
öpperem fo ßiebem!"

„Der ©fbpber git nab!" mabt bu ba ber Sta mit
me ne Süüf3er, unb fps ßruusbäppli roär fafb a Sobe
gfloge, fo ftürmifb bet ne fp gueti grau umarmet.

„Sber bu banfb jeb Iuege roie be 3'®ang bunfb mit
bär Sab, nabbäm i fe oerbabelet ba!" fat är gmeint, roo
ner bs ©bäppi roieber bet a fp Slab g'rütfbt.

„£a mi nume mabe,; i roirbe fbo fliïe roas bu oerbrobe
befb, bu banfb fiber fp !"

51m glpben Sbe nob ifb fie 3U ötärns gange,
©ans erfbrode fat bs fjannp gfeit:
„grau Sieger, i roeib fbo, roarum ber bömet, aber fit

mer eue Sla fo ne ftränge Srief gfbrbe bet, bän i mi ja
groüb 3rüd3oge 00 euem Subn, fo roeb s'mer ta bet. Dir
hättet groüfe nib nötig gba, jeb i bär 3pt, roo feb alles
freut, mer no eirtifb bo bs £är3 fbroär 3'mabe!"

„Siebt roott i !brs ja ntabe, liebt unb frob unb glüd»
leb, bu guets ©binb!" mabt bu b'grau Sieger unb bet i
ibrer ^ärsesfreub bs erfbtuunte gannp a feb 3oge.

„Das roettet bir, groüb, groüfe roettet bir bas?" bet es

geng roieber gfragt unb's gar nib bonne glaube.
„Sllroäg rooit i bas unb mp Sla 0, mir roei brs fbo

berogfe. SIber mir roei bem Osgi no nüt fäge, es git e farr«
lebi SSiebnabtsüberrafbung. 21m heiligen SLbe, roenn's bunb
let, bunfb bu 3U üs bo bs ©brifbtbinbli fp, gäll ja?"

„Siit tuufeb greube, 0 bir liebi grau 2Bie föll i neb
banfen ?"

„Säg Siuetter 3ue mer!" mabt bu b'grau Sieger gan3
grüeljrt unb bet ber 3uefünftige Sbroiegertobter geng roieber
über bie gulbige fjjaar gftribe.

Die ifb ieb 3U ibrer Siuetter gfprunge, ifb oor em
Sorgeftuebl nieberg'bneulet unb bet gfeit:

„Dänt Sluetti, bs ©Iüd ifb 3uen is bo!"
„®ott Sob unb Danï!" mabt bu bie alti grau, unb

über ibres oerbärmte ©fibt ifb es Süübte gange.
51m Samittag nor SSiebnabte ifb bi Siegers es

fröfaebs Säbe unb Umenanbbufbe gfi, unb bie ©blpnere
bei nib möge roarte, bis es änbleb STBe roirb.

b'Siuetter bet ber Saum no fertig g'rüfbtet unb ber
Osgar bet e re gbulfe.

„Siuetter, t glaube groüfa i gang für nés par Dag
uf bs Sanb 3um Setter, bu roeifb nib roie mer 3'Sluet ifb,
i ba eifab nib ba blpbe!"
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haltig, für ds Gaumen und Erzieh. Wenn es scho mängisch
der ganz Tag tönt het:

„Osgi, gi mer Brot, Osgi, bind mer der Schueh, Osgi,
erzell es Gschichtli, Osgi, hilf mer d'Ufgabe mache!" Osgi
hie und dört. Trotzdäm isch är nie ungeduldig morde und
geng sanft gsi, aber viel meh ärnscht als luschtig.

Schmalhans isch öppeneinisch Eascht gsi bi Meyers. Der
Vater het zwar e guetzahlti Staatsschtell gha, aber er het
doch mängisch gsüüfzet, es choscht uverschant viel, bis syni
siebe Orgelpfyfli versorget syge. S' isch ihm wohl cho, daß
er so ne muschterhast e tüechtigi Mau het gha, die sech willig
nach der Dechi gschreckt het. und derby gschaffet het mie nid
hald e Zweuti.

Jhri Hand sy gsägnet gsi, wie me seit, und d'Arbeit
isch er e ring gange, sie het mängisch gsunge derby. Sogar
Chinderchleider het sie gmacht und numen am Samschtig e

Putzfrau gnoh und all drei Wuchen e Wöschere. Sie het
mängisch gseit, wenn sie der Osgi nid hätt, so wußt sie
sech öppeneinisch schier nid z'hälfe, aber dä syg halt es

famoses Mägdli, wie sie keis bessers chönnti finde.
Der Osgar hätt's aber doch mit der Zyt möge wyter

bringe als nume zum Mägdli. Er wär gar schröcklech gärn
i ds Gymnasium und hätt de welle Arzt wärde. Aber der
Vater het rundewägg erklärt, er chönn das umüglech leischte,
trotz de Stipändie.

Und der Osgar het ygseh, daß er äbe so bald als
müglech sött hälfe verdiene, und so hett er halt still, aber
mit schwärem Härze, sy schöne Plan uufgä, und isch i ne
kaufmännischi Lehr yträte, won er scho vo Afang a es chlys
Salärli übercho het, wo jedes Jahr chlei gwachsen isch. Später
het er du i me ne große Gschäftshuus e gueti Stell über-
<bo. und der Vater het ufg'atmet, wo fangen e Bitz vo syr
Sorgelascht äbbröchelet isch. Aber öppe na zweune Jahre
isch du ne neue Chummer uuftauchet.

Im Büro vom Osgar isch e härzigi jungi Tochter
agschtellt gsi als Tippfräulein. Sie het Fanny Kärn g heiße,
und der Osgar het gmeint, es settigs Aengelsbildli gäbs uf
der ganze Wält keis zweuts.

Ihres fründliche Wäse und ihres härzige Gsichtli hei ne
so ygnoh, daß er bald im Wache und im Schlafe geng nume
das Fannyli gseh het, und es isch ihm rächt schwär vorcho,
nid all Augeblick a ihre Tisch übere z'luege.

De hei sie ersch no ganz nahch bi nenand gwohnt, und
so isch halt underwägs es innigs Liebesverhältnis aknüpft
morde.

Der Vater isch bald derhinder cho und het nid chönne
schwyge. Er het am Suhn vorgschtellt, daß er sech die Sach
soll us em Chopf schla, da chönn nüt druus wärde. Aber
dä het sech gwehrt und gseit:

„Vater, du hesch di bis fetz gwüß- i keir Wys z'beklage
gha über mi. aber jetz wo mys Läbesglück uf em Spiel steit.
muesch mi gwüß la mache!"

„Wie chansch du vo me ne Glück rede, du hesch nüt und
söttisch üs no hälfe, und ds Meitschi het nüt und mueß no
sy alti Muetter erhalte! Jetz rächne sälber uus, wie der
chönntet e Huushaltig gründe."

Der Vater het nid nahgä. Er het sogar däm Fräulein
gschribe, sie heig nüt z'hoffe. Vo denn a het sech z'Fanny so
vil als müglech zrückzoge, wenn o mit schwärem Härze, und
m Osgar isch z'wenig energisch gsi, fescht z'blybe. Er isch
geng stiller und gedrücktes worde, und mi het ne fasch niä
W gseh lache. Das het bsunders d'Stiefmuetter gar grüüsli
plaget, vowäge der Osgar isch e re Wäger so lieb gsi wie die
eigene Chind. Geng het sie gschtudiert, ob ächt kei Uswäg
Zfinde wär. Jetz i der nahche Wiehnachtszyt hei d'Lüüt so

sröhlechi Esichter gmacht, und nume der Osgi het drygluegt,
wie wenn t syr See! jedes Freudefünkli glösche wär.

Du isch ier e- Mr e truurige Zuefall cho hälfe am Liebes-
wärch, wo sie het vorgha.

I der Zytig isch gstande, daß es Pärli wo sie kennt
get. feiwillig us em Läbe gangen isch, wil d'Eltere vo der

Tochter se hei welle zwänge, e Ryche z'näh. Alli Wält het
Beduure gha mit den Eltere vom junge Ma und o mit
däne vo der Tochter, wo sech jetz allmäg ihrer Läbtig hei
müeße Vorwürf mache.

Der Stiefmuetter isch die truurig Sach bsunders nach
gange, und ei Abe, wo sie mit ihrem Ma isch alleini gsi,
het sie du gseit:

„Was meinsch jetz, Wilhälm, wie wär's üs z'Muet,
wenn's mit em Osgar so gange wär? Wei mer nid lieber
nahgäh und die Lütli la zämecho? Das Fanny isch es stills
sparsams Meitschi, und bi üs isch jetz alli Jahr eis nache für
e chlei hälfe z'verdiene, ds Luggi het ja de Chlynere scho ordli
gschnyderet, und der Robi git sys Löhnli o redlech ab, und
i ha doch vo der Tante Netti no ds ganze g'erbte Sümmli
uf der Syte. Und nächschtens stygt doch der Osgi mit sym
Ghalt. Lue, we mer alli rächt zämehäbe und enand getreulech
byschtande, so chöi mer sicher hälfe, üsem Pärli es Näschtli
baue, vowägen i chas nimme mit agseh wie dä Osgi ver-
änderet isch, kei Appetit meh het, bleich isch und wunder-
sälte e chlei mag lache!"

Der Vater Meyer het d'Schtirne geng meh g'runzelet.
Aber ändlech het er du gseit:
„Du hättisch solle ds Fürsprächererame mache!"
D'Frau het gleitig gmerkt, daß er chlei duuchet und

het gschwind ds Use g'schmidet, so lang es isch heiß gsi.
„Nei, da wär i allwäg wüescht düregheit", het sie gseit

und g'Iachet, „aber wenn ig a me ne truurige Möntsch zu
chlei Sunne verhälfe cha, so tuen is gwüß gärn, bsunders
öpperem so Liebem!"

„Der Eschyder git nah!" macht du da der Ma mit
me ne Süüfzer, und sys Huuschäppli wär fasch a Bode
gfloge, so stürmisch het ne sy gueti Frau umarmet.

„Aber du chansch jetz luege wie de z'Gang chunsch mit
där Sach, nachdäm i se verchachelet ha!" het är gmeint, wo
ner ds Chäppi wieder het a sy Platz g'rütscht.

„La mi nume mache,! i wirde scho flike was du verkröche
hesch, du chansch sicher sy!"

Am glychen Abe noh isch sie zu Kärns gange.
Ganz erschrocke het ds Fanny gseit:
„Frau Meyer, i weiß scho, warum der chömet, aber sit

mer eue Ma so ne stränge Brief gschribe het, han i mi ja
gwüß zrückzoge vo euem Suhn, so weh s'mer ta het. Dir
hättet gwüß nid nötig gha, jetz i där Zyt, wo sech alles
freut, mer no einisch cho ds Härz schwär z'mache!"

„Liecht wott i Idrs ja mache, liecht und froh und glück-
lech, du guets Chind!" macht du d'Frau Meyer und het i
ihrer Härzesfreud ds erschtuunte Fanny a sech zöge.

„Das wettet dir, gwüß, gwüß wettet dir das?" het es

geng wieder gfragt und's gar nid chönne glaube.
„Allwäg wott i das und my Ma o, mir wei drs scho

bewyse. Aber mir wei dem Osgi no nüt säge, es git e Herr-
lechi Wiehnachtsüberraschung. Am heiligen Abe, wenn's dunk-
let, chunsch du zu üs cho ds Chrischtchindli sy, gäll ja?"

„Mit tuused Freude, o dir liebi Frau! Wie söll i nech
danken?"

„Säg Muetter zue mer!" macht du d'Frau Meyer ganz
grüehrt und het der zuekünftige Schwiegertochter geng wieder
über die guldige Haar gstriche.

Die isch jetz zu ihrer Muetter gsprunge, isch vor em
Sorgestuehl niederg'chneulet und het gseit:

„Dänk Muetti, ds Glück isch zum is cho!"
„Gott Lob und Dank!" macht du die alti Frau, und

über ihres verhärmte Gsicht isch es Lüüchte gange.
Am Namittag vor Wiehnachte isch bi Meyers es

fröhlechs Läbe und Umenandhusche gsi, und die Chlynere
hei nid möge warte, bis es ändlech Abe wird.

d'Muetter het der Baum no fertig g'rüschtet und der
Osgar het e re ghulfe.

„Muetter, i glaube gwüß, i gang für nés par Tag
uf ds Land zum Vetter, du weisch nid wie mer z'Muet isch,

i cha eifach nid da blybe!"
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„Duen is bod) bas nib 3'fietb, mir urtb be (TI)trtber.- Der
gart3 2Ibe mär g'ftört!"

„Su fo mill i Dir 3'lieb binedt blt)be, aber morrt bc
gab; Iueg i paffe nib unber frö'bledi £üüt!"

Der Stiefmueiter ibres £är3 bet beimied g'jublet.
3ur rädjte 3pt ifd bs gannp ßu ber grau im unbcre

Stod do. Sie bei ibns gar prächtig 3toäg gmacbt als birnnt»
lifdi See urtb ibm fps fdöne ©fidjtli guet oerbedt mit e me
DüIIroülfli. Die gulbige Starrte uf em länge Srituifhleier
unb bie gulbigi ©brone bei nib gfäblt, urtb rtatiirled) f) bie
füngfdte Steperli ent3üdt gfi oo bäm Stengel unb bei ibri
Särsli mit beiliger Slnbadjt uufgfeit.

Slit tiefer Stimm bet ne bs SBiebnadtsdinbli suegrebt,
geng räcbt lieb 3'fp. Sie bei's tiiür unb fefdjt oetfprode.

S3on es ufen ifd) bebt ibns Sater unb Slueiter begleitet
unb's t b'Säbeftube gfüebrt. Du bet b'Sluctier ber Dsgar
üb ere g'rüeft:

„£ueg tup Siebe, bir bet bs ©brifdtdmblt 0 no öppis
bracht.

„fflSas ädjt ?" macbt er mit trüebem ßädjle.
„Sei fälber!" feit bu e liebi Stimm unb im Ttädjfdfte

Sugeblid bet er bas bimmlifde SSäfen t ben Srme gba unb
beibne ifd es bttnmlifd 3'Stuet gfi.

„aßänt ban t bas fälige ©lüd 3'oerbante?" bet ber
Osgar roelle muffe, unb gfdroinb bet ibm ber Sater erftärt :

„Däre bört, bie bets brittlet!"
„3üm Säge 00 beibne gamilie, bu allerbefdts oo allne

guete Stiefmüetterli", macbt ber überglüdled) Sriitigam unb
bet i fpm Uebermuet bie gueti grau böd) uufglüpft, baff fie
goiffet unb bie anbere luut gladjet bei.

Sber jeb bets gbeifje oerfdroinbe unb mieber es trbifdjs
©binb roärbe, bamit Ms no be gläubige ©blpne ber fromm
Setrug merfi.

Der Sater unb ber Dsgar fp gab b'grau 3ärn reidre
unb beife b'Stägen uufe ireit mil fie a ©brüde gangen ifcb.
SSo me bu gfunge bet

O bu fröhliche, 0 bu feiige
©nabenbringenbe 2Be bnadts3eit

bet em Osgar fp fdöni Stimm alli anbere übertönt, ini öct
halt b'greuh bruus ufe gbört.

Ds .djlpnfdt Sleiteli bet 3um gannp gfeit:
„SBärifd nume cblei ebnber cbo, be bättifd) bs 2Bieb*

nadjtsdjinbli gfelj. ©s bei (grab fo gulbigi Saar gba roie bu!"
„3ä unb menn rootfd) be sunt Setter?" bet fi b'Stief*

muetter la. gböre.
„Sillidjt über bs 3abr ober no fpeter!" ifd) bie frö=

lechi Sntmort gfi. ©rfcbtens b'an t ieh anbers 3'tüe unb 3u>eu=
tens bäiti fa 3'Dob £ängi3pti nach mpm, i mieberboles no
einifd): allerbefdjte 00 allne guete Stiefmüetterli unb mpirrt
bär3igfd)te oo allne Srüütli"

Unb fo bet geng eis frünbledfs 2üort bs anbere äbglöff
unb es ifcb für alli e berrlecbe, unoergeffledfen Sbe gfi.

©. 2Büterid SluraIt.

^33ot)cr kommen bie$BeU)nad)tsgefd)enke?
Slan bat fid) febon oft gefragt, mober bie Sitte ïomme,

fid) 3U SSeibnaibten 3U befdenfen. Sn ©rflärungen aller Sri
fehlt es nicht. Seligiöfe Deu'ungen erinnern an bas ©efdjenl,
bas ©ott ber Slenfdbeit ht feinem Sohne machte. Das fei
©rfläruitg genug, ©s ifti aber erroiefen, baff fid) bie erften
©briften bei ber freier oon 3efu ©eburtstagfeft nidgt be=

fchenften. Die alte 3ircbe fannte eine Sefdenfung. an 2Beib=
nachten überhaupt nicht, ©rft im 3abte 1400 hört man
erftmals oon ber Sitte ber 2Betbnad)isgaben. ©in Sresbpter
febrieb : ,,©s ift ber Sraud. baff fid), bie £eute am Sben'b
ber ©eburt oon 3efus einen „©briftabenb" fenben, unb 3roar
etmas Sngenebmes, SBoblfdmedenbes unb Süjfbuftenbes.
Scan bat babei bie Sitte, bas überfanbte 2Beibnad)tsgefdjenf
an3unebmen, ben Sbfenbern 3U banten, bie lleberbringer 3U
befebenfen unb bem ©eher mieber burdj anbere Soten einen

„©briftabenb" 3U febiden." Sber erft im Seformationsßeib
alter bürgerte fid) bas gegenseitige Sefdjenfen an 2Beilp
nachten allgemeiner ein.

S3ir müffen alfo offenbar bie Simpeln ber S3eibnadts=
befeberung in alten beibnifeben ©ebräuchen fudfen. Sun
fielen bis ins 16. 3abrf)unbert hinein 2Beibnad)ien unb Sero
fahr 3ufammen. Sei ben Sömern berrfchte allgemein bet

Sraud), fi<h an Seuiabr etmas 3U febenfen. Diefe ©efchenle
trugen ben Samen „strena". Daraus entmideite fid) bas

frau3öfif<be ÎBort „étrenne" unb fo nennen bie granßofen
unb Belgier beute nod) ihre 2Beibnad)tsgefd)enfe. fyiir bie

rontanifchen fiänber Dürfte batnit ber 3ufammenbang et=

miefen fein, nicht aber für bie germanifdjen, bie im allge=
meinen romifdjen ©infliiffen roenig sugänglid) maren. Sun
roiffen mir, bah im De3ember ber 23raudj bes Sd)enfens ben

alten Deutfdjen bureaus geläufig mar. 23efd)enft mürben
bie „Serihten", ,,31öpfler", „©lödler". Sod) beute geben
in Sapern, in ber ©egenb oon Sal3bucg, im Dirol bie

„Serditen" in ber SSeibnad)tS3eit um. ©s banbelt fid) um
Siasferaben, Die aus peibnifdjen grmhfbarfeitsrilen Ijcroon
gingen, gorfeber feben in Den „Serd)ten", ben ,,3Iöpflern"
unb ben „©lödlern" SBadjstumsbämonen, roeldje ben Slem
fdien burdjaus freunblich gefinnt maren. Slit ihrem fiärmen
unb Säulen füllten fie bie guten SSadjstumsgeifter roeden.

Das beuten oerfchiebene Sprüche an, bie bei ben Umsügen
gefprod/cn mürben ober nod) merben:

„Öollo, holla, 3nöpflmsnad)t
©utes 3al)r, gutes 3abr, bafe 's Rom toobl gerat
3raut unb 3miebel iff auch nid)t übel,
SBehüt uns ©ott oorm Dotengrübel."

Diefen Slasfierten nun mürben fdfon oor oielen 3ahr=
bunberten fleine ©efdjenfe gemacht, roie Dies beute noch in

ber 3nnerfd)roei3 gefchiebt, roo man mit ©loden unb Schellet)
über bie gelber unb um bie Obftjbäume herum gebt. Diefe
Stasfenum3üge aber entroidelfen ftcb aus allen Opfertämen,
fo bah bie ©efdfenfe möglicbermeife Seffe alter Opfergaheti
finb. 3n ben norb fdjen £änbern unb in Sorbbeutfchlanb
fennt man ben 3ulflapp, ber feinem Samen nach ia fhon
an bas altgermanifche 2Beibnad)ftfeft, bas 3ulfeft, erinnert,
©s roirb plöölid) an irgend eine Düre geflopft, biefe aufge=

riffen, ein ©efdenf bineingeroorfen. Die Ilmsiebenben habet)
bie Sflicht, fid) möglidfft ungefeben mieber 3U entfernen.
2Ber erblidt im Sulflapp nid)t bie fegenfpenbenben 2ßad)s=

tums= ober Segeiaticnsgeifter? ©nblicb fei auh baran eo

innert, bah unfere beibnifeben Sorfabren am Sulfeff bie

Srmen befcherten. ©inen Deil bes gleifdfes ber Opferliere
gäben fie ben Srtnen. 3ntereffant iff bie geffftelfung, baf
in ben romanifdjen £änbern, bie ihre ©efdjenffitte auf rönm
fdje ©epflogenbeiten 3urüd|übren, beute nod) bauptfäcblid)
an Seufabr igefcbenft mirb, mie im alten Sont ; in bei)

gerntanifden £änbern bagegen iff SBeibnadften als ©efdenf
tag roidfiger.

58ii(^er.
Son Hermann Seffe.

Slle Sücher biefer SBetf

Sringen bir fein ©lüd,
Dod fie roeifen bid geheim

3n bid felbft 3urüd.

Dort ift alles, roas bu braudft,
Sonne, Stern unb Slonb,
Denn bas £idt banad bu frugft,
3n bir felber roobnt.

SSeisbeit, bie bu lang gefudt
3n ben Süderein,
£eudtet feht aus febem Slatt —
Denn nun ift fie bein.
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„Tuen is doch das nid z'Leid, mir und de Chinder. Der
ganz Abe wär g'stört!"

„Nu so will i dir z'lieb hinecht blybe, aber morn de
gab: lueg i passe nid under fröhlechi Lüüt!"

Der Stiefmuetter ihres Harz het heimlech g'jublet.
Zur rächte Zyt isch ds Fanny zu der Frau im undere

Stock cho. Sie het ihns gar prächtig zwäg gmacht als himm-
lischt Fee und ihm sys schöne Gsichtli guet verdeckt mit e me
Tüllwülkli. Die guldige Stärne us em länge Brautschleier
und die guldigi Chrone hei nid gfählt, und natürlech sy die
jüngschte Meyerli entzückt gsi vo däm Aengel und hei ihri
Bärsli mit heiliger Andacht uufgseich

Mit tiefer Stimm het ne ds Wiehnachtschindli zuegredt,
geng rächt lieb z'sy. Sie hei's tüür und fescht versproche.

Won es usen isch hein ihns Vater und Mueiter begleitet
und's i .d'Näbestube gfüehrt. Du her d'Muetter der Osgar
übere g'rüeft:

„Lueg my Liebe, dir het ds Chrischtchindli o no öppis
bracht.

„Was ächt?" macht er mit trüebem Lächle.
„Mi sälber!" seit du e liebi Stimm und im nüchschte

Augeblick het er das himmlische Wäsen i den Arme gha und
beidne isch es himmlisch z'Muet gsi.

„Wäm han i das sälige Glück z'oerdanke?" het der
Osgar welle müsse, und gschwind het ihm der Vater erklärt:

„Däre dort, die hets drittlet!"
„Zum Säge vo beidne Familie, du allerbeschts vo allne

guete Stiefmüetterli", macht der überglllcklech Brütigam und
het i sym Uebermuet die gueti Frau hoch uufglüpft, daß sie

göisset und die andere luut glachet hei.
Aber setz hets gheiße verschwinde und wieder es irdischs

Chind wärde, damit keis vo de gläubige Chlyne der fromm
Betrug merki.

Der Vater und der Osgar sy gah d'Frau Käm reiche
und heise d'Stägen uufe treit wil sie a Chrücke gangen isch.

Wo me du gsungs het
O du fröhliche, o du selige
Enadenbringende We hnachtszeit!

Het em Osgar sy schöni Stimm alli andere übertönt, mi het
halt d'Freud druus use ghört.

Ds chlynscht Meiteli het zum Fanny gseit:
„Wärisch nume chlei ehnder cho, de hättisch ds Wieh-

nachtschindli gseh. Es het jgrad so guldigi Haar gha wie du!"
„Jä und wenn wotsch de zum Vetter?" het si d'Stief-

muetter la ghöre.
„Villicht über ds Jahr oder no speter!" isch die frö-

lechi Antwort gsi. Erschtens han i jetz anders z'tüe und zweu-
tens hätti ja z'Tod Längizyti nach my in. i wiederholes no
einisch: allerbeschte vo allne guete Stiefmüetterli und mylm
härzigschte vo allne Brüütli"

Und so het geng eis fründlechs Wort ds andere abglicht
und es isch für alli e herrleche, unvergeßlechen Abe gsi.

E. Wüterich-Muralt.
»»». »»»

Woher kommen dieWeihnachtsgcschenke?
Man hat sich schon oft gefragt, woher die Sitte komme,

sich zu Weihnachten zu beschenken. An Erklärungen aller Art
fehlt es nicht. Religiöse Deutungen erinnern an das Geschenk,
das Gott der Menschheit in seinem Sohne machte. Das sei

Erklärung genug. Es ist aber erwiesen, daß sich die ersten
Christen bei der Feier von Jesu Geburtstagfest nicht be-
schenkten. Die alte Kirche kannte eine Beschenkung an Weih-
nachten überhaupt nicht. Erst im Jahre 1400 hört man
erstmals von der Sitte der Weihnachtsgaben. Ein Presbyter
schrieb: „Es ist der Brauch, daß sich die Leute am Abend
der Geburt von Jesus einen „Christabend" senden, und zwar
etwas Angenehmes. Wohlschmeckendes und Süßduftendes.
Man hat dabei die Sitte, das übersandte Weihnachtsgeschenk
anzunehmen, den Absendern zu danken, die Ueberbringer zu
beschenken und dem Geber wieder durch andere Boten einen

„Christabend" zu schicken." Aber erst im Neformationszeit-
alter bürgerte sich das gegenseitige Beschenken an Weih-
nachten allgemeiner ein.

Wir müssen also offenbar die Wurzeln der Weihnachts-
bescherung in alten heidnischen Gebräuchen suchen. Nun
fielen bis ins 16. Jahrhundert hinein Weihnachten und Neu-
jähr zusammen. Bei den Römern herrschte allgemein der

Brauch, sich an Neujahr etwas zu schenken. Diese Geschenke

trugen den Namen „strena". Daraus entwickelte sich das
französische Wort „etrerine" und so nennen die Franzosen
und Belgier heute noch ihre Weihnachtsgeschenke. Für die

romanischen Länder dürfte damit der Zusammenhang er-
wiesen sein, nicht aber für die germanischen, die im allge-
meinen römischen Einflüssen wenig zugänglich waren. Nun
wissen wir, daß im Dezember der Brauch des Schenkens den

alten Deutschen durchaus geläufig war. Beschenkt wurden
die „Perchten", „Klöpfler", „Glöckler". Noch heute gehen
in Bayern, in der Gegend von Salzburg, im Tirol die

„Perchten" in der Weihnachtszeit um. Es handelt sich um
Maskeraden, die aus heidnischen Fruchtbarkeitsriten hervor-
gingen. Forscher sehen in den „Perchten", den „Klöpflern"
und den „Glöcklern" Wachstumsdämonen, welche den Men-
schen durchaus freundlich gesinnt waren. Mit ihrem Lärmen
und Läuten sollten sie die guten Wachstumsgeister wecken.

Das deuten verschiedene Sprüche an, die bei den Umzügen
gesprochen wurden oder noch werden:

„Hollo, Holla. Knöpflinsnacht!
Gutes Jahr, gutes Jahr, daß 's Korn wohl gerat!
Kraut und Zwiebel ist auch nicht übel,
Behüt uns Gott vorm Totengrübel."

Diesen Maskierten nun wurden schon vor vielen Jahr-
Hunderten kleine Geschenke gemacht, wie dies heute noch in

der Jnnerschweiz geschieht, wo man mit Glocken und Schellen
über die Felder und um die Obshbäume herum geht. Diese

Maskenumzüge aber entwickelten sich aus alten Opfertänzen,
so daß die Geschenke möglicherweise Reste alter Opfergaben
sind. In den nordischen Ländern und in Norddeutschland
kennt man den Julklapp, der seinem Namen nach ja schon

an das altgermanische Weihnachstfest, das Julfest, erinnert
Es wird plötzlich an irgend eine Türe geklopft, diese aufge-
rissen, ein Geschenk hineingeworfen. Die Umziehenden haben
die Pflicht, sich möglichst ungesehen wieder zu entfernen.
Wer erblickt im Julklapp nicht die segenspendenden Wachs-
turns- oder Vegetationsgeister? Endlich sei auch daran er-

innert, daß unsere heidnischen Vorfahren am Julfest die

Armen bescherten. Einen Teil des Fleisches der.Opferiiere
gäben sie den Armen. Interessant ist die Feststellung, daß

in den romanischen Ländern, die ihre Geschenksitte auf röini-
sche Gepflogenheiten zurückführen, heute noch hauptsächlich

an Neujahr geschenkt wird, wie im alten Rom: in den

germanischen Ländern dagegen ist Weihnachten als Geschenk-

tag wichtiger. -

Bücher.
Von Hermann Hesse.

Alle Bücher dieser Welt
Bringen dir kein Glück,

Doch sie weisen dich geheim

In dich selbst zurück.

Dort ist alles, was du brauchst,

Sonne, Stern und Mond,
Denn das Licht, danach du frugst,

In dir selber wohnt.

Weisheit, die du lang gesucht

In den Bücherein,
Leuchtet jetzt aus jedem Blatt —
Denn nun ist sie dein.
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